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▸ LARISSA M. BIELER
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heutige Tag ist ein sehr guter Tag. 
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Das freut mich und die Bündner Re-
gierung. Das Ergebnis zeigt, dass die
Bevölkerung die Herausforderun-
gen annimmt und auch bereit ist,
Veränderungen anzugeben. Der Re-
formwille ist da, das wurde nun
mehrfach bestätigt. Und ich bin
letztlich froh, dass es für diese zwei
doch grossen Reformprojekte eine
Volksabstimmung gab. Das legiti-
miert diese Reformen, vor allem
auch in der Deutlichkeit dieses Er-
gebnisses. Und das stärkt uns jetzt
den Rücken für die Umsetzung. Ich
werte diesen Entscheid aber vor al-
lem auch als Vertrauensbeweis den
Gemeinden gegenüber. 
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Die Ängste sind zwar da, aber sie
sind unbegründet. In den Regionen,
in denen dieses Organisationskon-
zept bereits funktioniert, und bes-
tens funktioniert, spielt diese Soli-
darität zwischen den Gemeinden.
Das ist kein Thema. Auch bei Fusio-
nen entstehen Ängste, dass den In-
teressen der kleinen Fraktionen
nicht genügend Rechnung getragen
wird. Wir stellen aber wirklich bei
allen Fusionsprojekten das Gegen-
teil fest. Die Sensibilität für die Inte-
ressen auch der kleinen Gemeinden
ist hoch, äusserst hoch sogar. 
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Eine Entsolidarisierung wird nicht
eintreten. Ich glaube ehrlich nicht,
dass dies passieren wird. Aber
selbstverständlich bieten wir Hand,
auch in der Reorganisation. Wir
werden den Gemeinden in der Um-
setzungsphase tatkräftig zur Seite
stehen. Und natürlich haben wir ei-
ne Aufsichtspflicht, damit auch alle
ihre Aufgaben wahrnehmen. 
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Dieser Wille muss vor Ort aufge-
bracht werden, wir werden die Ge-

meinden gerne dabei unterstützen.
Alle Reformen haben ganz klar die
Zielsetzung, die Gemeinden und de-
ren Leistungsfähigkeit zu stärken.
Wir wollen auch die kleinen Ge-
meinden in die finanzielle Unab-
hängigkeit führen. Jetzt aber sind
die Verantwortlichen vor Ort gefor-
dert. 
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Ja, die Gemeindepräsidenten.
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Die Gemeindepräsidenten tragen
bereits heute eine grosse Verantwor-
tung. Natürlich werden nun neue
Aufgaben hinzukommen, das wird
sie zeitlich stärker beanspruchen
und erfordert entsprechend eine an-
gemessene Entschädigung. Wir
können nicht erwarten, dass sie für
den gleichen Lohn mehr leisten. Da
wird es in den Gemeinden Verände-
rungen geben müssen. 
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Ja, die Pensen müssen erhöht wer-
den, das haben wir im Vorfeld auch
immer so kommuniziert. 
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Ich habe vollstes Vertrauen in unse-
re Gemeindepräsidenten, dass sie
dieser Aufgabe gewachsen sind. Die-
ses Abstimmungsergebnis ist ein
Vertrauensbeweis an die Behörden-
vertreter, die jetzt einfach eine neue

Aufgabe in der Region wahrnehmen
müssen. Die können das.
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Das ist die Meinung von einzelnen
Vertretern des Oberengadins. Es
gibt auch andere Varianten. Das
Oberengadin hat sich mit 2386 zu
2185 nur knapp gegen die Gebietsre-
form ausgesprochen. Es gibt also die
Befürworter. Die Oberengadiner Ge-
meinden müssen sich nun zusam-
menraufen und diskutieren, wie sie
diese Aufgaben künftig wahrneh-

men wollen. Dafür bleibt genügend
Zeit. Die bestehenden Regionalver-
bände können mit den Behörden bis
Ende 2017 bestehen bleiben. Bis zu
diesem Zeitpunkt bestehen auch die
Kreise Domleschg, Mesocco, Ober-
engadin und Surses als Körperschaf-
ten weiter. Es kann durchaus sein,
dass die Aufgaben, welche die Krei-
se jetzt innehaben, künftig von den
Regionen übernommen werden.
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Das wäre ein starkes Zeichen. In ge-
wissen Kreisen wurde diese Fusion
bereits angedacht und mit dem Ja
zur Gebietsreform wird diese Dis-
kussion sicher weitergeführt. Das
wäre nicht der schlechteste Weg. 
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Mit der vorgesehenen Organisati-
onsform wird dem Demokratiever-
ständnis und der demokratischen
Legitimation Rechnung getragen.
Wer, wenn nicht die Gemeindeprä-
sidenten, sollen denn legitimiert
sein, um regionale Aufgaben wahr-
zunehmen? Die demokratische Legi-
timation ist gegeben.
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Wir haben grünes Licht für grosse
Reformen, aber die Umsetzung wird
einiges an Zeit und Kraft beanspru-
chen. Der erste Schritt ist nun, dass
die Gemeindepräsidenten einen
Übergangsvorstand für die neuen
Regionen bilden. Jetzt braucht es
Entscheide, welche Aufgaben bei
den Regionen belassen werden. Das
Amt für Gemeinden wird diesen
Prozess begleiten, Musterstatuten
und Muster von Leistungsvereinba-
rungen wurden bereits erarbeitet.
Es gibt Regionalverbände, die in der
Umsetzung bereits sehr weit sind.
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Nächste Woche haben wir eine Sit-
zung im Steuerungsausschuss, da
werden diese Fragen behandelt.
Wie wir Gemeinden begleiten, was
können wir an Unterlagen zur Verfü-
gung stellen. Natürlich wird auch
die Kommunikation wichtig sein.
Bereits bei der Justizreform im 2009
wurden Schritt für Schritt die Detail-
fragen geklärt. Letztlich ist die Um-
setzung reibungslos verlaufen. 

«Das freut mich und die Bündner Regierung»: Barbara Janom Steiner, Vorsteherin des Departements für Finanzen und
Gemeinden, gestern nach dem Ja zur Gebietsreform in ihrem Büro in Chur. (Foto YanIk bürklI)
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Stimmbeteiligung: 41,9 %
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«Ein Entscheid 
der Ignoranz»
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Reaktionen Auf den 1. Januar 2016 muss die Vor-
lage zur Gebietsreform umgesetzt werden, bisheri-
gen Regionalverbänden und ihren Behörden wer-
den zwei zusätzliche Jahre gewährt. Die Gemeinde-
präsidentenkonferenzen bereiten die Regionen auf
ihre neuen Aufgaben vor. Eine komplizierte Aufga-

be, fürchtet Jost Falett,
Kreisrat aus Bever. Nur
schon ein Blick in die
vom Kanton vorgege-
bene Musterstatuten
stimme ihn nachdenk-
lich: «Da steht bei-
spielsweise drin, dass
die Gemeindepräsi-
dentenkonferenz ihre

eigene GPK wählt, also ihre eigene Kontrollinstanz,
so etwas ist unmöglich. Da müssen wir probieren,
den Spielraum so gut wie möglich auszunutzen, um
eine transparente Politik machen zu können.» Ge-
spannt sei er auch, ob die versprochene Solidarität
der grossen Gemeinden mit den kleineren Gemein-
den auch eingehalten werde. 

Auch Gian Derungs von der CVP Surselva hofft,
dass den Gemeinden weiterhin die Möglichkeit ge-
geben wird, Aufgaben im Verbund zu lösen. Er kann
sich vorstellen, dass die Gemeinden der Surselva in
Zukunft beispielsweise in Gemeindezweckverbän-
den arbeiten werden,
«immerhin sind es
über 20 Aufgaben wie
Musikschule, Muse-
umsfinanzierung oder
Müllabfuhr, die die Re-
gion übernommen hat,
und ich kann mir nicht
vorstellen, dass mit 18
Gemeinden über 20
verschiedene Punkte kontrahiert wird.» Das weite-
re Vorgehen liege aber in den Händen des Kantons
und der Gemeindepräsidentenkonferenz. 

andrea nold, Gemeindepräsident von Conters
im Prättigau, findet es vor allem schade, dass die
Gegner der Gebietsreform «nicht vermitteln konn-
ten, was für Auswirkungen das Resultat für kleinere
Gemeinden hat.» Die grösste Herausforderung sei

nun, die neuen Leis-
tungsvereinbarungen
an den Gemeindever-
sammlungen
schmackhaft vorzu-
stellen. «Das ist aber
für grössere Gemein-
den bestimmt genau
so schwierig wie für
uns. Wir versuchen,

das Beste daraus zu machen.» 
Am härtesten trifft das gestrige Resultat wohl

das Misox. Grossrätin nicoletta noi-togni sagt so-
gar, sie wäre momentan lieber im Tessin, denn «da
wäre so etwas nie möglich gewesen». Und sie er-
gänzt: «Langsam haben wir im Misox genug davon,
dass Entscheidungen immer zu unserem Nachteil
gefällt werden.» Sie ist vom Resultat sehr ent-
täuscht und doch froh und stolz, dass die Mesolcina
und auch das Oberengadin Nein gesagt haben. «Die
wissen, worum es geht.» Es sei ein «Sieg der Igno-
ranz» gewesen, denn «die Regierung hatte ein leich-
tes Spiel», weil die Vorlage komplex gewesen sei.
«Uns ist es vielleicht auch nicht so gut gelungen zu
erklären, worum es bei der Abstimmung eigentlich
geht.» Nämlich dass laut Noi-Togni die Regionen
«in ein Korsett gezwängt werden». Das sei nicht Ge-
genstand der im 2012 vom Stimmvolk gutgeheisse-
nen ersten Abstimmung zur Gebietsreform gewe-
sen. Dort habe das Volk
lediglich akzeptiert,
dass die 39 Kreise, Be-
zirke und die vielen
Verbände anders orga-
nisiert werden sollen.
«Wir hatten eine sehr
gute Region mit vielen
Projekten, unter ande-
rem auch eine Fusion.
Aber jetzt wackelt es auf allen Seiten.» Die Region
sei ein wichtiges Mediationsorgan zwischen dem
Kanton und den Gemeinden gewesen. Trotz der vo-
raussehbaren Niederlage sei es wichtig, dass das Re-
ferendum ergriffen worden sei, denn «wenn nie-
mand von den Instrumenten der Demokratie ge-
brauch macht, dann traut sich irgendwann nie-
mand mehr, sie zu benutzen». SabrIna bundI

«

Ich habe vollstes
Vertrauen in unsere
Gemeinde-
präsidenten. Die 
können das. 

»


